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Unnothige Vorredt.
m ſie Erſcheinung dieſes beſondern
 Almanachs hat man einem bloſ

J v ſen Zufalle zuzuſchreiben. Er
2 wurde elendiglich um ſeine Wirck.

mir nicht von ohngefehr in die Hande gerathen
ware. Die Unmſtande ſind ſo wenig merck—
wurdig, daß ich ſie mit gutem Gewiſſen weg—
laſſen konte, ſie tragen auch eben nicht ſo gar
viel zum Verſtande dieſer Bogen bey. Gleich
wohl muß ich ſie anführen, wenn ich nicht wie
der eine Gewohnheit handeln will, die ſo viele
brave Manner recht emſig beobachtet haben.

Ein gewiſſer ehrlicher Mann, der zugleich
mein Vetter war, hatte mich neulich auf den
KirchmeßSchmauß nach Nußdorf inſtan
dig gebethen, damit ich ein ſo wichtiges Feſt
mit Eſſen und Trincken begehen helffen moch

 a te.



li nnöthige Vorrede.

te. Es wahrete lange, ehe ich mich dazu ent.
ſchlieſſen konte, indem ich gleich um dieſe Zeit
bey meiner Schone die Aufwartung haben
ſollte. Mehr als eine Stunde brachte ich mit
Unterſuchung einiger Grunde zu, die mich zu
einem von beyden Vorhaben beſtimmen kon—
ten, ich war unſchlußig, welche ich aus zween
ſo wichtigen Unternehmungen zu erwahlen
hatte; kurtz, es war mir, wie allen ehrlichen
Leuten, die wollen, und auch nicht wollen.
Als ich ſahe, daß ich zu keinem Entſchluſſe kom
men konte, und in der Ungewißheit immer ho
her ſtieg, ward ich es uberdrußig, langer ſo zu
verfahren, und uberließ einem bloſſen Zufalle,
meinen Willen zu determiniren. Es fiel mir
ein Mittel ein, deſſen ſich unſere LombreSpie
ler zuweilen bedienen, wenn ſie einen Trumpf
machen ſollen, und durchaus gleich ſchlechte
Blatter in der Hand haben. Dieſer Einfall,
der mir aus allen Zweifeln auf eine ſeht leich
te Art half, ließ mir nicht lange Ruhe. Jch
entlehnte von einem ſtarcken Spieler, der ne
ben mir wohnte, und drittehalbes Jahr Theo-
logiam moralem gehort hatte, eine Charte,
und ſtellte meine Probe, ohne Aufſchub, an.
Nachdem ich die Blatter wohl unter einander
gemengt hatte, beſchloß ich, daß das erſte ro

the
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the Blat, das ich aufheben wurde, den Aus
ſchlag geben ſollte. Wurde es mit Carro be—
zeichnet ſeyn, ſo muſte die Reiſe vor ſich ge—
hen; ware es aber Coeur, ſo muſte der Beſuch

bey meiner Hertzens-Konigin den Vorzug be
halten. Da ich nun dieſe Vorbereitungen
glucklich zu Stande gebracht hatte, ſo legte ich
die Hand getroſt an, und hier erblickte ich zu
erſt den Carrobuben. Hiermit war meine Un—
gewißheit auf einmahl gehoben, und die Fleiſch
topfe Nußdorfs behielten den Vorzug vor mei
ner Schonen. Jch ſtellete dahero meinem
fleißigen Nachbar ſein Handbuch, deſſen er
gleich bendthiget war, wieder zu, und ſetzte
mich in marſchfertigen Stand. Nach einer
ſechsſtundigen Fußreiſe langte ich, ohne ein
Bein zu brechen, an dem bemeldetem Orte an,
und obſchon die gewohnliche Rede verſaumt
war, ſo war doch das Eſſen noch vollig unbe
ruhrt. Hier befand ich mich einige Tage uber
in geſegneten und recht feuchten Umſtanden;
man trunck mir tapfer zu, und ich glaubte
meines Orts, daß es ſich nicht wohl ſchickte,
wenn ſich ein junger Cantor in dieſem Stucke

ſchimpfen lieſſe. Dieſe Herrlichkeit daurete
drey Tage, worauf ich wieder an meine wich
ügen Amtggeſchafte dachte, und meine Ruck.
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reiſe zu veranſtalten beſchloß. Man nothig-
te mich zwar gewaltig, noch zu verziehen, und
reine Arbeit machen zu helffen; allein ich
ſchutzte die bevorſtehende Brautmeſſe vor, die
ich ohne Einbuſſe nicht fuglich verſaumen kon
te. Dieſer Bewegungsgrund ward vor gul—
tig angeſehen, und nachdem ich mit gefullten
Schubſacken meine Danckſagung vor die gute
Maſt abgeſtattet hatte, reiſete ichab. Eds wa—
re mir kein groſſer Poſſen geſchehen, wenn ein
muthiges Pferd mich und meine Ganſekeulen
wieder an Ort und Stelle gebracht hatten,
aber es waren keine, auſſer ſolche, die mit Hor
nern verſehen waren, im gantzen Dorfe zu be
kommen. Weil ich nun auf keinem gehorn
ten Pferde einen armſeligen Ritter abzugeben
Luſt hatte, ſo ſtellete ich lieber einen ſtoltzen

Fußganger vor.
Die gebratenen Geſchencke druckten mich

auf beyden Seiten gleich ſchwer, und ſo ſtarck
in die Erde, daß ich die Fuſſe gantz gemachlich
zu heben anfieng. Hieruber ward mir die
Zeit entſetzlich lang, und es wurde mein Ver
druß noch groſſer worden ſeyn, wenn ich ihn
nicht mit allerhand Anmerckungen uber mei
nen wunderlichen Aufzug zu zerſtreuen geſucht
hatte. Es ſtelleten ſich bald auch allerhand

narriſche
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narriſche Gedancken ein, und unter andern
dachte ich: Wenn du ietzo mit dem Gehaſi
um eine gebratene Gans lauffen ſollteſt, moch.

te es wohl auf deiner Seite mißlich um den
Gewinſt ausſehen. Wurdeſt du nicht mit
Schmertzen muſſen zuſehen, wie er den er—
langten Preiß verzehrte? Nach meinem Biß
gen Logick, das ich von dem Gymnaſio zu
Bierburg mit weggebracht hatte, ſchloß ich,
daß er gut Fußwerck muſſe gehabt haben, in-
dem er einen Mann eingeholt, der Roſſe und,
Wagen bey ſich gohabt, und vor einer guten
Weile bereits abgefahren war. Dabey erin
nerte ich mich aber auch, daß der Mann, dem
Gehaſi, um 200 Centner Silbers und zwo
Feyerkleider zu erhaſchen, nachgelauffen war, ſo

hoflich geweſen war, und ihm ein paar Kna—
ben mitgegeben hatte, die dieſe Beute tragen
muſten. Die Leute auf dem Derfe, dachte
ich hierbey, wiſſen doch nicht recht zu leben,
wenn ſie es auch gleich gut meynen. Hatten
ſie denn dieſen Kram nicht ordentlich zuſam—
men packen, und einen Knaben mitgeben kon—
nen, ſo durffte ich ietzo nicht unter der Laſt zu
Boden ſincken. Der Mann muß wurcklich
aus der Stadt geweſen ſeyn, ſchloß ich weiter,

wril er ſo viel Hoflichkeit beſeſſen hat. Jn—
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zwiſchen hatte ich mir ietzo vom Gehaſi nichts
mehr als ſeine behenden Fuſſe ausbitten mogen,
weil ich wegen der Brautmeſſe nicht wenig be
ſorgt war.

Unter dieſen und andern tiefſinnigen Be
trachtungen hatte ich einen Weg von vier
Stunden zuruck gelegt, und nun merckte ich,
daß ich in dem nachſten Dorfe, das vor mir
lag, wurde Halte machen muſſen. Kaum
hatte ich das Wirthshaus daſelbſt erreicht,
als ich mir vornahm, mich von der Laſt etwas
zu entledigen, indem ich wieder einigen lee
ren Raum im Magen derſpurte. Jch zog da
hero den erſten Faſcickel meiner Eßwaare aus
dem Schubſacke, und erblickte an dem Um
ſchlage eine alte und unleſerliche Scnrifft.
Meine Neubegierde, alle weggeworffene Wiſch

gen ſorgfaltig aufzuheben, und zu leſen, trieb
mich auch ietzo an, die eingepackten Ganſekeu

len heraus zu nehmen, und alles genau zu ber
ſehen. Auf der einen Seite fielen mir gleich
die oberſten Worte mit groſſen Buchſtaben in

die Augen: Calecutiſch. Haushaltungs
Alman. Die ubrigen Buchſtaben hatte das
Bratenfett unkenntbar gemacht. Jch wuſte
nicht, was ich daraus machen ſollte. An
fangs ſtund ich in den Gedancken: Es habe

ein



Unnothige Vorrede.

ein mußiger Pachter etwa eine Anweiſung ge
geben, wie man Calecutiſche Hahne geſchickt
maſten ſollte. Als itch aber auf der andern
Seite einige Zeilen laß, die mir juſt eine That
verwieſen, bey der ich gewaltig geſtolpert hat—

te, ſo anderte ich bald mein Urtheil. Der
Mann muß kein Narre geweſen ſeyn, dachte
ich, da er den Leuten Fehler vorzuhalten weiß,
die ſie erſt bereuen muſſen, wenn ſie lange ver—

geſſen ſind. Bey alle dem, kam mir die Er—
innerung einer verlegenen Thorheit ietzo

gleich ungelegen, und dieſes war mir ſo ver
drußlich als einem Gelehrten, den das Poda
gra qualt, und in den gelehrten Zeitungen die
unverhoffte Nachricht erfahrt: daß derjenige
Nahme eine Stadt bedeute, den er doch als
einen Gelehrten vom erſten Range in einer
Diſputation angeprieſen hatte. Jndeſſen
vergieng mir bey meiner unvermutheten Ent

deckung die Luſt zum Eſſen und Trincken, ich
ſuchte vielmehr alle Faſcickel durch, und be
fand, daß ſie eine Fortſetzung des erſten Bo
gens waren. Hier ſeufzete ich dreymahl tief
uber die Unachtſamkeit der Leute, und uber
die geringe Anzahl wahrer Kenner von der
gleichen llterthumern. Meine erſte Sorge
war, die Eßwaaren umzupacken, und die Bo

X gen,



gen, ſo gut ich konte, von der Befleckung zu
reinigen. Hierauf begab ich mich eiligſt wie—
der auf den Weg, und erbauete mich nicht we
nig, wobey ich aber einige harte Naſenfalle
that, die mein Vergnugen beym Leſen unter—

brachen.
So bald ich wieder zu Hauſe angelangt

war, giengen alle meine Bemuhungen, nach
verrichteten Amtsgeſchafften, dahin: einen
Mann ausfindig zu machen, der mir die rath.
ſelhaffte Schrifft erklatt. Der Stadtſchrei
ber war der erſte, zu dem ich ein ſo groß Ver
trauen trug. Er erſchrack von gantzem Her
tzen, als er mich mit den beſchmutzten Bogen
in ſein Zimmer eintreten ſahe, und glaubte,
ich ware aus einem wohlbeſtallten Cantor ein
Maculaturhandler worden. Als er aber ei
nige Seiten mit runtzelichter Stirne, und an
dern verzogenen Minen geleſen hatte, hub
er ſeinen Spruch an, und ſagte in voller Weiß

heit: Die Schrifft muß alt und rar ſeyn,
weil ſie mir noch nicht zu Geſichte gekom
men: und aus der Schreibart ſchlieſſe,
daß ſte noch vor demdreyßigjahrigen Krie
ge muſſe ſeyn verfertiget worden. Wei
ter konte ich keinen Unterricht vor mich her
aus bringen. Sonſt war der Mann in den

Chro
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Chronicken und Mordgeſchichten ſehr beleſen,
und ich hatte bey ihm vor 2 Jahren Gevat—
ter geſtanden. Allein ich war nunmehro nicht
viel kluger, als zuvor. Jch ſahe mich daher
genothiget, den Tag darauf meine Zuflucht
zu einem Manne zu nehmen, der wegen ſeiner
Kenntniß der Alterthumer und Geſchicklich—
keit zu muthmaſſen, weit und breit als ein
Orackel verehret ward. Jch konte langeZeit ſei
ne Lieblichkeit nicht zu ſehen bekommen, als ich
aber endlich zu dieſem Gluck gelangte, traf ich
ihn gantz unter ſeinen Manuſcripten verſteckt
an. Er war ein kurtzer, poßierlicher Mann,
und er nahm die Bogen aus meiner Hand,
ohne ein Wort zu reden. Als er alles hin
ten und forne langer als eine Stunde beguckt
und berochen hatte, that er zum erſtenmahl
ſeinen weiſen Mund auf, und ſagte zu mir:
Er hat einen alten Schatz entdeckt; wor
auf er wieder anfieng zu leſen. Dieſe Nach—
vicht wegen des alten Schatzes war nicht un
angenehm, aber dabey ſehr zweydeutig, wes
wegen ich mir eine Erklarung dieſes dunckeln
Ausſpruchs ausbath. Nach einer Weile ſetz
te er hin;u: Dieſer Almanach enthalt vie
le boſe Sitten und Gewohnheiten der
Calecuter, die auch bey uns, leyder! im

Schwan
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Schwange gehen. Jch habe immer ge
glaubt, daß es unter dieſen Leuten nicht
ſo gar ungeſchickte Kopfe gegeben, die ih
ren Landsleuten die Thorheiten vorgehal
ten, und hier ſehe ich eine Probe davon.
Hier erhielt ich meine Abfertigung, und er be
hielt das theure Manuſcript bey ſich. Nach—
dem er daſſelbe wieder geſaubert, und ſich drey

Tage an ſeiner Geſundheit Schaden gethan
hatte, muſte ich mich wieder bey ihm einſtel—
len. Als ich in ſein Zimmer trat, das ziem-
lich nach Alterthum roch, fieng er an: Es iſt
gantz richtig, was ich geſagt habe. Dieſes
Werck iſt wurcklich eine Antiquitat. Der
Verfaſſer muß ohngefehr um das Jahr
der Welt 3446. gelebet haben, und ich
habe neunzehn Rationes, die mich darin
ne beſtarcken. Er wolte hierauf ſeinen Auf—
ſatz ſuchen, als er ihn aber nicht auf dem Ti
ſche antraf, ſuchte er ihn unter demſelben.
Hier ſchmieß er alles durch einander, und
ſtorte unter den unzahlichen Wiſchen her—
um, nicht anders, als ein alter Bettler, der
in dem Auskehricht Ducaten ſucht. Dieſer
Proſpect war uberaus luſtig, zumahl wenn er
ſich unter dem Tiſche gute Kopffſtoſſe gab.
Mir war indeſſen unter ſeuugn Wuhlen die

Zeit
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Zeit lang, und ich hatte die Kuhnheit, ihm ei
nige Einwurffe wider ſeine Muthmaſſungen
zu machen. Jch ſagte: Geſetzt aber, daß es
mit ihren Rationibus ſeine Richtigkeit hatte,
ſo zweifele ich, ob die Calecuter zu dieſer Zeit
Peruquen und Haarbeutel getragen, oder ob
ſie mit Piſtolen, Pulver und Bley verſehen
geweſen, weil ich in keiner alten Geographie
und Chronicke ein Wort davon gefunden ha—

be. Uber dieſes reden auch wohl die Einwoh
ner nicht deutſch, ſondern Calecutiſch. Das
iſt nichts geſagt, verſetzte der alte Grillen—
fanger mit einer derfinſterten Amtsmine.
Hat er denn alle Geographien und Reiſe
beſchreibungen dieſes Landes geleſen? und
weiß er uber dieſes nicht, daß uns noch
viele Nachrichten von den Sitten und
Kleidern der Alten mangeln? Doch wol
te ihm aus meinen Collectaneis darthun,
daß die Calecuter wenigſtens 6Goo. Jahr
eher Peruquen getragen haben muſſen, als
die Teutſchen, und ſie wohl gar erfunden
haben. Alilein es iſt mit ihm nichts anzu
fanaen, denn er hat nicht aus dem Grun
de ſudiret, wie ich mercke. Was das an
dere betrifft, ſo muß er wiſſen, daß die
Portugieſen ſtarck nach Calecut handein,

und
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und ihren Pfeffer daſelbſt holen. Konte
denn nun nicht etwa ein Teutſcher ohnge
fehr nach Portuagall, und von dar nach
Calecut zu Schiſſe gegangen ſeyn, ihre
Sprache erlernt, und dieſen Almanach
ins Teutſche uberſett haben, weril er etwa
damahls ein groſſes dufſehen gemacht hat.

Es kan auch wohl ein Portugieſe denſel
ben in ſeine Sprache uberſetzt haben, aus
welcher er in die Teutſche gebracht wor
den. Was willer nun darwieder einwen
den? fuhr er mich an; kan er dieß noch nicht
begreiffen? Dieſe Rede horete ich mit vieler
Sanftmuth an, und antwortete gantz gelaſſen:
DieSachen laſſen ſich gantz wohl hdren, allein

hier hatte er ſchon genug gehoret. Wie?
fiel er mir in die Rede, zweifelt er noch?
ſiehet er nicht, daß dieſe Flecken von ei
nem Oele herkommen, welches bloß in Ca
lecut anzutreffen, und auſſer Landes nicht
aefuhrt wird? Aber wir Antiquarü wiſ—
fen nur von Sachen zu judiciren, die wir
weder geſehen, gehort noch gerochen ha
ben. Zum Hencker! daß man andern
Leuten immer nicht glaubt, die es doch
verſtehen! Rieche er doch nur, ob dieſes
nicht auslandiſches Oel ſeyn muſſe. Bey

dieſen
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Der Jenner
hat 31. Tage.

Die Sonne geht in den Waſſermann.

Der Tag iſt 8. und eine halbe Stunde lang.

Seltſame Aſpecten und wunderliche
Zufalle.

5— dieſem

e a

als immer imn Sommer. Man wird
wenig Schwalben und Storche ſehen,
aber deſtomehr Narren und Gümpei.

Wenn kein Schnee fallen ſoite, werden die
Schlitten ſchlecht gehen. Dieſes wird aber aar
ſtige Kranckheiten nach ſich zeehen. Denn dir—
jenigen Herren, die lieber auf der Pruſche ſiten,
als vernunfftige und nutzlche Verrichiungen vor—
nehmen, werden eine ſchlimme Kranctheit bekom

men, welche das Steißjucken genennet wird.
Der Zuſtand ſolcher Patienten in elend und er—
barmiich. Gie konnen weder ſitzen, ſtehn, gehn
noch liegen. Wenn ſie ſitzen, muſſen ſie ſtets auf
den Stuhlen rutſchen, wenn ſie ſtehn, muſſen ſie
ſtets reiben, wenn ſie gehn, brennt es ihnen wie
ſiedend Pech, und wenn ſie liegen, fahren ſie ſtets
hin und her. Dieſe Kranckheit horet nicht eher
auf, bis ein ſtarcker Schnee ſallt, denn da wird
ſie vermoge der Sympatie curirt. Es haben
auch geſchickte Artzeneh-Verſtandige auf heilſa

A me



a ge Sme Medicamente gedacht, wie den armen Leuten
auf andere Art konne geholffen werden, wenn der
Schnee auſſen bleiben ſolte. Sie haben daher als
ein bewahrtes Mittel befunden, wenn ſich der
Patiente ein paar Stunden in recht kaltes Waſ
ſer mit dem gantzem Hinter-Geſichte bloß ſetzet,
oder, wenn Eyß iſt, eine Stunde auf dem ſchmertz

hafften Theile des Leibes herumfahrt. Das letz
tere Medicament iſt faſt krafftiger als das erſtere.
Doch hat jeder hierbey ſeine Frepheit, welches er
von beyden gebrauchen will.

Moraliſche Aſpecten.
Plautus Menæehm. Act. IV. Scen. II.

Clientes ſibi omnes volunt eſſe multos:
Ronine an mali ſint, id haud quæritant.

—Jit dem erſten Tage jedes Jahrs fangt fich die beruhm
M te Fuchsſchwantz. Meſſe Un allen Orten an, und dau

ret 14. Tage bis 3. Wochen. Es finden ſich alle Janhre un
zahliche Liebhaber ſolcher Waare, weil jeder Kauffer den
Preiß ſelbſt beſtunmt. Nachdem er ſich nun viel aus der
gleichen Krame macht oder nicht, darnach pflegt er ſich im
Preiſe zu richten. Manche legen ihre Waaren offentlich
aus, mauche gehen hauſiren, andere aber laſſen auch wohl
eine Specifitation auf groſſe Bogen Papier drucken, oder
ſchreiben ſie ſelbft, und ubergeben ſie nochmahls denjenigen,
von welchen ſie glauben, daß ſie ihnen geſallen werden. Die
ſe Art von Waaren iſt die ſchlechteſte Sorte von der Welt.
Gie wird aus nichtswurdigen Sachen, nemlich Wind,
Lugen, Bucklingen, Fuchsichwantzen, und falſchen Lobe zu
ſammen geſetzt, und iſt gar nicht dauerhafft. Dem ohnge
achtet giebt es Thoren, die ſie kauffen. Man koute der
gleichen Betruger quf gut Teutſch: Gratulanterit, Hand
ler nennen.

Der



Se  d 3Der Hornung.

Die Sonne tritt in die Fiſche.

Der Tag iſt y. Gtunden lang.

Seltſame Aſpecten und wunderliche
Jufalle.

FJeſer Monath fangt ſich mit dem erſten Ta
ge des Hornungs an, und endiget ſich mit

dem letzten, alſo kan man leicht ausrechnen, wie
viel er Tage haben muſſe. Die Kalte dorffte
vermuthlich anhalten, wenn es nicht warm wer
den ſolte, doch wird es in eingeheitzten Stuben
noch auszuſtehen ſeyn. Man wird wohl thun,
wenn man um dieſe Zeit eine warme Mutze tragt,
denn das Gehirne iſt bald erfroren. Es iſt auch
wunderlich, daß in dieſem Monathe die beſten
Kegelſchieber und Beutelfeger gebohren werden,
man kan aber noch nicht die rechte Urſacht an
geben.
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Moraliſche Aſpecten.

Ovvenus

kFelix quem faciunt aliorum cornua eautum.

E Nieſer Monath iſt allen krafftloſen Mannern furcht
dar und erſchrocklich, die ſich mit jungen und ſchonen

Weibern verſehen haben. Der blone Nahme verkundiget
ihnen eine verdrußliche Schwagerſchafft, und ſie haben kei
nen Friede noch Ruhe zu hoffen, ſo lange ſie ſich nicht beſt
ſer angelegen ſeyn laſſen, die Scharte aurzuwetzen. Mit
ſolchen Leuten, welche das Alter gegen die Wollufte nnem
pñndlich gemacht haben ſolte, wird man nicht das geringi
ne Milleiden haben. Ihre kindiſchen Begierden muſſen
gezuchtiget werden. Denn wenn ein Pferd nicht zienen

will, ſo muß es die anzuglichſten Hiebe der Peitſche empfin
den; und weun ſich ein alter StrohMann ohue Noth vor
den Veuus. Wagen ſpannt, ſo verdient er mit dem groſien
Rechte, daß er die Bitterleit der Horner empfinde.

Mertz
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Die Sonne tritt in den Widder.

Der Tag iſt 11. Stunden lang.
Seltſame Aſpecten und wunderlichte

Zufalle.
FJeſer Monath will mir und andern Aſtrono
 miſchen Wahrſagern nicht gefallen. Es
kan kommen, daß es ſchloſſet, hagelt, regnet oder
ſchnehet, doch nicht alles zugleich, ſandern nur
nach und nach. Doch mogen die haßlichen Ge
ſichter bey dem Himmel eine unterthanigſte Bitt
Schrifft eingeben, daß er in dieſem Monathe
Schnee von oben herab ſenden moge. Denn
die Wurckung des Mertz-Schnees iſt bekandt,
und er kan einem Katzen- Geſichte eine Enaliſche

Schonheit mittheilen. Nur muß man es mit
andern Leuten die uns zu ſehen bekommen zuvor
abreden, daß ſie dergleichen Mertz-Geſichter, nach
ihrem Waſchen auch wurcklich vor ſchon balten.
Denn ſonſt iſt ales Waſchen, Baden und Rei
ben, Mertz Schnee und anderer Schnee, Far
be und Schmincke, und tauſend andere Auszie
rungen vergebens.

Moraliſche Aſpecten.
Silius Italicus

de bello Punico II. Lib. IV, v. 353.
Exoritur rabies eædum, ae vix tela furori
Zuffieiunt: teritur junctir umbonibus umbo,
peſque pedem premit, c& nutantes caſſide eriſtæ.
Hhoſtilem tremulo pulſant eonamine frontem.

Grrieg, Uneinigkeit, Zanckereyen, Zwiſtigkeiten, Ranffen,

uuv Hauen, Stechen, Prugeln, Kanba jen, Kneipen und

A3 Kratzen,



6 A  seKratzen, wird in dieſem Monathe nicht ſeltſam ſeyn, weil
es der Nahme ſo mit ſich bringt. Mars, hat ſich noch zu
keiner Zeit vom Erdboden vertreiben laſſen, warum ſolte
er denn jetzo von demſelben flichen, und ſein Handwerck
liegen laſſen? Die Hoffnung, daß dieſes geſchehen werde,
iſt vergeblich. Und wenn er auch keinen offentlichen Krerg
im Felde fuhrt, ſo wird er doch die Gelehrten zuſammen
hetzen. Und wenn er auch dieſe nicht gegen einander auf—
wiegelte, ſo wird er doch Haus-und Gaſſeu:Kriege anzed
deln. Dieje Prophezeyung iſt ſo gewiß, daß ſie gar nicht
trugen kan; es muſte denn wider Vermuthen geſchehen,
daß alle gelehrte, beſoffene und rachgierige Menſchen aus
ber Welt geſchafft wurden; alsdenn konte man ſich echer ei
nen immerwahrenden Frieden verſprechen. Denn alle drey
Eorten von Leuten kampeln ſich von Hertzen gern. Wenn
ich nur die erſten anſehe, ſo iſt ja kein Land, in welchem nicht
etliche Compagnien einander in den Haaren oder Peruquen
lagen, und nur Gelegenheit ſuchten, wenigſtens des andern
Ruhm ins Kleine zu bringen. Manche unter ihnen ſind
ſo deſperate KlopfFechter, daß ſie gleich vom Leder ziehen/
oder nach dem Feder Spieſe giri en, ſo bald ein anderer
nur die Sache anders, als ſie, au che.n. GSonderlich ſind
dieſe Manner in dem gegenwartigen Monathe hitzig vor
der gelehrten Stirne. Ob es macht, weil ehemahls die
Romer in demſelben Monathe zu Felde gezogen, oder ob
Maes aus andern Urſachen in ſie fahrt, kan kein gemeiner
Calendermacher entſcheiden. Die gluckſeligen Zeiten ſchei
nen noch ſehr weit entjernt zu ſeyn, in welchen die grobſten
SchimpfeWorte in Beſcheidenheit, und die niedertrachtig
ſten Abſichten in eine reine Liebe zur Wahrheit werden ver
wandelt werden.

April.



e— 7April.
Die Sonne tritt in den Widder.

Der Tag iſt 11. Stunden lang.
Seltſame Aſpecten und wundetrliche

Zufalle.
rneine Muthmaſſung gehet bey dieſem Mo

uu ſeyn mochte. Bald wird man die liebenathe dahin, daß es ziemlich unfreundlich

Sonne ſehen konnen, bald nicht. Wenn es in
dieſem Monathe blitzt, mogen ſich die muthwilli
gen Schrifft-Steller in acht nehmen. Denn es
geht verkehrt um dieſe Zeit zu, und man hat wohl
eher geſehen, daß es derbe Backenſtreiche geſetzt

hat. Der Himmel verhute, daß ſie nur nicht zu
Dutzenden, oder gantzen Schocken kommen.
Dieß ware zu hefftig.

Moraliſche Aſpecten.
Juvenalis.

Satira Xt v. z56.
Orandum eſt, ut ſit mens ſana in corpore ſano.

KKey Gelegenheit dieſes Monaths ware gar viel zu ſa
 gen, aber die Grantzen die mir geſetzt find, erlauben
keine Weitlaufftigkeit. Jeder vernunfftiger Menſch weiß,
wie gefahrlich der erſte Tag dieies Monaths ſey, und was
vor eine groſſe Anzahl Menſchen gefunden werden, die
auf das Gebaude ihrer Narrheit mit unſaglicher Muhe
noch ein Stockwertk ſetzen, an ſtatt, daß ſie es von Grund
aus niederreiſſen ſolten. Jch getraue nur zwar nicht die
Welt mit riner Bratwurſt zu vergleichen, in welcher die
Narren recht dichte zuſammen geſtopfft waren; ich giaube

A4 auch



8 Suau 9auch nicht, daß der Schluß folge: Die Welt iſt voller
Narren, daher giebt es kein Vaeuum, keinen leeren Raum.
Dieſes ware von der beſten Welt allzu ſchimpfflich geſpro
chen. Dem ohngeachtet muß man geſtehen, daß ihre Zahl
unausſprechlich ſey, ſie verhalt ſich gregen das kleine Hauf
gen der Weiſen wie 1o000o. zu2. Dieſe Verhultniß iſt ſehr
unangenchm zu horen, man redet von ſolchen Sachen
nicht gern allzu laut; man gebe aber nur auf die menſche
lichen Handlungen genau Achtung, ſo wird man erſtaunen.
Jch geſteht es; ſtarcke Belohuungen gehen ſehr zahe bey
mir heraus, und es mochte auch nicht allejcit dienlich ſeyn,
fich allzu reichlich zu erweiſen, dem ohngeachtet wolte ichs
wagen, und demjenigen eine Summe von iooo. Pf Sterl.
verſprechen, der mir ein richtiges Verzeichniß aller Narren
lieſerte, ohne einen auszulaſſen. Jch will es keinen rathen,
daß et ſich in ſo groſſe Weitlauffögkeit ſtecken, und ſich die

verſprochene Belohnung blenden laſſe. Er bedencke zuvor,
daß er eine Arbeit von groſſem Umfange vor ſich habe.
Zwey Augen ſind hier nicht zulanglich, und konnen leicht
geblendet werden. Ein wichtiges Amt, ein groſſer Geld
Kaſten, tine reiche Weſte, eine Spaniſche Peruque und der
gleichen Dinge wurden den Augen ſchadlich ſeyn, ſie wur
den dieſelben blode, und die Narren-Rolle unvollſtandig
machen. Aber hier muß man alles mitnehmen, man darf
keinen Epruug im Zahlen thun. Ich wolte wunſchen, daß
es erlaubt ware, eine kurtze Anweiſung zu geben, auf wel—

che ein ſolcher Rechenmeiſter ſeine Augen zu richten hat-
te; ob nur auf dicjenigen, die zu Fuſſe einhergehen, oder

Aber dieſe Dinge beiſſen wie Pfeffer, und ſind
ſcharffer aln Wein-Eßig; ſie bringen die Galle in Bewe
gung, und verurſachen Hitze. Wer alſo nicht viel Muth
beſikt, der behalt den Degen in der Scheide; und wer ſich
ſurchtet, alle Wahrheiten zu ſagen, der behalt die beiſſen
din un peito, wie der H. Vater mauche Cardinalt.

May
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Manymonath.
Die Sonne tritt in die Zwillinge.

Der Lag iſt 14. und eine halbe Stunde lang.

Seltſame Aſpecten und wunderliche
Zufalle.

Gaos Wetter dorffte manchen noch nicht recht

 gefallen, und viele mußige Leute werden
lauter SpatzierTage verlangen. Doch wird
es die liebe Sonne auf etliche freundliche Blicke
nicht ankommen laſſen. Die Morgen-Lufft iſt
dem Gehirne noch ſehr ſchadlich, weil verſchiede
ne garſtige Dunſte vom vorigen Monath noch
zuruck geblieben ſind. Man wird daher wohl thun,
wenn man fruh ehe man ausgehet, 6o. Tropffen
von der Tinctura rationis ſanæ, und etliche Meſ
ſerſpitzen vom Sale ſapientiæ einnimmt. Dieſe
Artzeney reiniget das Gehirn gar vortrefflich.

Moraliſche Aſpecten.
Hor atius

Lib. J. Epiſt. I.
Nos numerus ſumus c fruges conſumere nati,
Sponſi Penelopes, nebulones, Aleinoique
In cute curanda plus æquo operata juventus:
Cui pulehrum fuit in medios dormire dies, ct
Ad itrepitum eitharæ ceſſatum dueere curam.

CNieſer Monath wird vielen jungen Leuten gar nicht zu
wider ſeyn, er wird ihnen vielmehr zu allrrhand

Llusſchweiffungen erwunſchte Gelegenheit geben, die ſie
den Winter uber nicht ſo bequem vorueheiten konten Dies

A liebliche



10 S Jliebliche Wetter wird manchen zum Schmauſen, zu Spa
zzierſahrten, zum Madgen, zum Tantzen und tauſend an—
dern Luſtharkreiten locken. Mitten unter dieſen, Vergnu-
qungen wird ſich mancher einbilden  er genieſſe den wurck-
lichen Vorſchmack des haradieſes. Allein das Bauch
grimmen wird nicht auſſen bleiben. Die Gelder werden
Abſchied nehmen, als wenn ſie nicht da geweſen waren,
und es wird von dem Geld-Beutel heiſſen, plenus eſt rima-
rum, hie und da entwiſcht es unter den Handen. Wie
vielt luſtige Bruder werden ſich nicht uber das harte Schick
ſal ihrer Meublen, Kleider, Bucher und Betten verwun
dern, wenn ſie den Weg der Stuben-Thure wandern wer
den. Manche werden alsdenn die verſchmauſſeten Wech-
ſel hinter den Ohren bey einem trockenem Dreylinge ſu—
chen, die zuvor hoch gelebt hatten; andere werden bey ei
nem nngeſtalten Ptruquen-Stocke ſitzen, die zuvor bty ih
rer Schone wie in einem Himmelreiche ſaſſen. Manche
werden ans Mangel der Bein-Kleider nicht ausgehen
konnen, die znvor mit Extra-Poſt fuhren, und andere wer
den Creutz. und Noth-Lieder anſtimmen muſſen, die zuvor
jauchzten und ſprungen. Ja die Schuldner werden ſo un:
barmhertzig ſeyn, daß ſie manche von der Gaſſe bis auf die
Stuben verfolgen, und viele werden im Kercker aushalten
muſſen, bis ſie den letzten Heller beiahlen. Es iſt warlich
eine ſchlimme Sache in lauter Zahl-Wochen zu leben!

Denjenigen, die Mittags-Sonne haben, und die Mahl—
zeit in Bette zu erwarten pflegen, wolte ich rathen. daß
ſie Abends zuvor die Vorhange zu zuziehen nicht vergeſſen
mogen, weil ihnen ſonſt die Sonne im Schlaffe beichwer.
lich ſallen mochte. Sie ſticht um dieſe Zeit drey Viertel
auf zwolff uhr ſchon gewaltig.

r Brach



S dhr 11Brachmonath.
Die Soune tritt in den Krebs.

Der Tag iſt 15. und eine halbe Stunde lang.

Seltſame Aſpecten und wunderliche
Zufalle.

FſJas Wetter wird nicht ſo gar unrecht ſeyn,
und die Hitze dörffte groſer werden, als im

Jenner. Jndieſem Monath iſt gute Bock. Milch
dem Magen uberaus zutraglich, doch muß ſie mit
ZiegenMilch temperirt werden, ſonſt mochte jene
allzu aroſſe Hitze verurſachen Es werden auch
in dieſem Monath die groſten Liebes-Gecken ge
bohren.

Moraliſche Aſpecten.
Virgilius

Bucolicorum Eclot. II. v. i7.

 NHimium ne erede colori.
Cyrn dieſem Monathe werden die Brach-Felder umge-
H ſiurtzt, wovon er auch ſeinen Nahmen bekommen hat:
und die Feld-Arbeit wird mancher verlegenen Dirne An
laß geben, unanſtandige Wunſche zu thun. Daher wer
den ſie alle Mittel hervor ſuchen, ihre verwuſicten Felder
reitzend zu machen, und ihneneine eutlehnte Schonheit und
Anmuth zu geben. Man erſchrecke alſo nicht, wenn man
ungezogene Nymphen erblickt, welche die Lucken und Run—
tzeln ihres Geſichts mit der groſten Kunſt, und den aus—
geſuchteſten Farben ausgefullt, und bekleiſtert haben. Dee—
ſe anaeſtrichenen Schonen werden auch Sorge tragen, n
rem BeckelFleiſche mit allerhand wohlriechendem Waſtr

und
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und Balſam zu Hulffe zu kommen, damit der Liebhaber
nicht genothigt werden moge, ſeine Naſe weg zu wenden.
Dieſes ſind verzweiffelte Kunſt-Griffe und Netze verliebte
Narren zu fangen, und Kauffer zu einer Waare zu locken,
die eigentlich auf den Miſt gehorte. Gleichwohi lehrt die
Erſahrung, daß alte Bucher und verlegene Meublen zu
weilen gut abgehen. Mancher blinder Liebhaber wiurd
dencken, er umfaſſe eine Gottin, und eine ubernaturliche
Schonheit; in der That aber bewundert dieſer Thor Voll
kommenheiten, die er faſt bey jedem gemahlten Bilde an
trifft. Ware es erlaubt, ihm die Augen zu offnen, und
die Schmincke abzuwiſchen: ſo wurde die angeſtrichene
Venus da ſtehen, wie eine Wand, von der der Kalck ab
gefallen iſt. Dieſe letztere macht durchgangig wenig pa
rade, und erweckt dem Auge ein ſchlechtes Veragnugen:
aber durch die erſtere wird mancher verliebter Staar her
bey geklockt. Heißt dieſes nicht im rechten eigentlichen
Veiſtande: Nubem pro Junone ampledti. Doch der
Geſchmack iſt unterſchieden, und wem dergleichen betru—
geriſche Mahlerey aefallt, der wird an mir keinen Neben—
Buhler haben. Jch bleidbe feſt bey meiner einfaltigem
Meynuna: Eine alte zerfleiſchte LandChärte bleibt eine
alte zerfleiſchte Land-Charte, wenn man ſie gleich eilfmahl
illuminirte: und ein Affen Geſichte bleibt ein UffenGe
ſichte, wenn man es gleich anſtreicht. So wenig ein plum—
per Kerl ein Gelehrter iſt, wenn er ſich mit vielen Buchern
behangt; ſo wenig iſt eine runtzeliche Ciree ſchon, wenn ſie
ſich farbt. Tugend, Verſtand, und Artigkeit find nur Ei
genichafften, die mich bezaubern, und ein unſchuldiges
Magdgen, das nach gar nichts riecht, iſt mir lieber, als
alle Geſichter, die 26. Farbe-Kaſten, und neun Dutzend
Balſam, Buchſen leer gemacht haben.

Heu



Sa. S 13Heumonath.
Die Sonne tritt in den Lowen.

Der Tag iſt 16. Stunden lang.

Seltſame Aſpeeten und wunderliche
Zufalle.

En dieſem Monath dorffte wohl beſtandig gut
J Wetter bleiben, wenn es nicht trube und
ſturmiſch wird. Dieienigen, die keine Wieſen
haben, werden wenig Heu machen konnen, und
die keine Kleider und Stieffeln haben, werden auch
keine anziehen konnen. Wer um dieſe Zeit keiner
Artzenen benothigt iſt, der tbut nicht unrecht, wenn
er keine einnimmt. Weil es aber doch Leute giebt,
die an ihrem Corper ſtets etwas zu flicken finden,
ob es gleich uberftußig iſt, ſo ware wohl das be
wahrte Schlag-Waſſer ein gutes Mittel, einem
alten Narren, der nicht weiß, wo es ihm fehlt,
das Jucken in der Haut zu vertreiben. Es iſt
bey allen boſen Weibern zu erfragen. Sonſt
kan auch ein Praſervativ vor den Syrius nicht
ſchaden.

Moraliſche Aſpecten.
lcinuti

Semper ct infirmi eſt animi exiguique voluptas

Ultii  2ſFinen rachgierigen Menſchen muß man ſtets aus dem
Vege gehen, und wenn der Hunds-Stern rrareret,

muß man ihm gar aus dem Wege lauffen. Er iſt viel
iu ſchwach ſeinen Zorn zu bandigen, und denſelben nicht

ausdre



14 c;ausbrechen zu laſſen, geſetzt, er wart es auch Willens.
Man huthe ſich daher um dieſe Zeit vor Handeln. Denn
es iſt kein Mangel an hitzigen Kopffen, die gleich uber die
geringſte Kleinigkeit auf den andern hacken und ſtechen.
Sehr wenige haben den Sinn des weiſen Soerater, der ſei—
nen Feind mit ſolgenden kaltſinnigen Worten uberſahe:
quaſi me aſinus ealeitraſſet. Zu unſern Zeiten muß alles
Unrecht mit dem Degen in der Fauſt, oder mit Pulver und
Bley abgethan werden. Und wenn etwa dieſe blutigen
Schieds-Richter uicht gleich bey der Haud ſind, ſo gehen
die ſtreitenden Partheyen ſelten eher auseinander, als bis
ſie ſich eine gute Weile geprugelt, aewalckt, zerkratzt, zer
knippen, gebanckbeint, ein vaar Ribben im Leibe ierſtoſſen,
oder wenigſtens ein paar Stunden auf der Erde zerraufft
haben. Jch kan mir nichts abgeſchmackters als einen
ſolchen Proceß vorſtellen, der eben nicht allezeit bey dem
gemeinen Manune ſtehen bleibet. Jch mochte wiſſen, wie
derjenige nunmehro befriedigt ſeyn konte, der nicht nur
die vorige Beleidigung ſondern auch die groſte Tracht
Schlage zu verdauen hat. Jſt es nicht an dem, ſeine
Sache iſt noch die vorige, ja ne iſt noch ſchlimmer, und
er darf es nicht wagen, ohne ausgelacht zu werden, ſein
Elend einem vernunfftigen Manne zu klagen. Er mu—
ſie denn ſelbſt ein Bekeuntniß ablegen wollen: Daß er ein
Narr geweſen, und an ſtatt ſich zu rachen, ſeine alte Be—
leidigung groſſer, und ſein Geſicht und Rucken blauer ge
macht habe. Gleichwohl ſchlagen diejenigen, die beleidi—
get worden, am erſten aus, da ſie vielmehr durch Verach-
tung und Stillſchweigen ihrem Feinde einen erſtaunen
den Streich hatten verſetzen konnen.

Auguſt



—e— 15Auguſtmonath.
Die Sonne tritt in die Jungfrau.

Der Tag iſt 15. Stunden lang.
Seltſame Aſpecten und wunderliche

Zufalle.
a dieſem Monathe ſind groſſe Platz Regen
e zu befurchten, und wenn ſie nicht vom Him
mel fallen, haben ſich die Manner derſeiben ge—
wiß aus den Handen ihrer boſen Weiber zu ver
ſehen. Mancher braver Mann dorffte betrubte
Nagel-Furchen in ſeinem Geſichte ſehen, doch
will ich jedem von ihnen gerathen haben, ſich ſo
gut zu wehren, als er kan. Denn eine erhitzte
Frau ſchont weder Backen noch Naſen-Bein.
Bey ſolchen gefahrlichen Gelegenheiten heißt es:
Præſtat dare, quam accipere, es iſt beſſer aus
zahlen, als einnehmen. Sontſt dorffte auch
wohl manches Magdgen aus dieſem Monathe
ohne Verluſt ihrer Jungferſchafft nicht kom—

men.

Moraliſche Aſpecten.
Hor atius

in Arte poetiea.
Ludere quiĩ neſeit, eampeſtribus abſtinet armit,
Indoctusque pilæ diſcive trochive quieſeit:
Ne ſpiſſæ riſum tollant impune eorouæ.
Qui neſeit, verſus tamen audet ſingere,

Cych verkundige in dieſein Monathe allen Poeten und
„Reim Helden eine reiche Erndte. Es giebt verſchie
dene anſehnliche Nahmens: und Geburths-Tage, ingleichen
einige vornehme Hochzeiten, deswegen ſie ihren Pegaſus
ſtets geſattelt halten, fleißig in die Schwemme rerten, und
ihren Poeten-Kaſten im baulichem Weſen erhalten moaen.
Es wird ihnen vitles ſchon in dieſer Welt wohl belohnt,
und das Futter vor den Pegaſus ziemlich bezahlt werden.

Auch



16 SAuch werden die Weiber der Poeten in dieſem Monath
vortrefflich hecken, welche insgeſamt gebohrune Poeten wer
den, und voin Mutterleibe an, den Reimen gewidmet find.
Dadurch aber wird das Poetiſche Gefindel dergeſtalt ver—
mehrt werden, daß man vor ihnen kaum auf den Gaſſen be
quemlich wird fortlommen konnen. Es iſt Schade, daß
eine ſo edle Kunſt zu unſern Zeiten dergeſtalt herunter ge
ſetzt worden iſt, daß fie kaum ein paar gautze Strumpffe
abwirfft, und den Magen vor dem Kaurren frey ſtellen
kan. Doch nur die Dicht; Kunſt iſi zu bedauren, keines—
weges aber dieſe Hungerleider. Iſt es micht erſtaunend,
daß man gantze Banden ſolcher Haus und Land-EStrei
cher autrifft, die ihre Waaren und Schmeichelepen wohl
ſeiler herum tragen, als die Scheeren-Schleiffer die ihri
gen, oder jene zerlumpte Kauffleute die mit RattenFal
len handeln. Dergleichen Stumpern, deren gantze Wiſ
ſenſchafft darinne beſtehet, daß ſit Leib und Weib auf
einander reimen konnen, wiederfahrt kein Unrecht, wenn ſie

ohne Boden in Hoſen und mit knurrenden Magen die
Gaſſen durchſtreichen muſſen. Es iſt ein Gluck fur dieſe
Gaſſen-Creter, daß ich bey dem Apolio, als dem Erhalter
und Beſchutzer der Poeten, in keinem Anſehen ſtehe. Jch
ruhete gewin nicht eher, bis er ſein Heer ansgeſandt, und
dieſe Schurcken umgebracht hatte. Wenigſtens wolte ich
einen ſcharffen Befehl mit ſeinem Juſiegel bedruckt, aus—
warcken, daß die poctiſchen Grantz Schutzen, Hage:Reu

ter, Fuß-Knechte, Aufpaſſer und Viſitatores fleißiger pa
tronilliren, und das Poetiſche Reich von dieſem Geſiudel
fegen muüſten. Anjangs ſolten ſie dieſelben durch Gute, und
wenn dieſe nicht anſchlagen wolte, durch Stoſſe und Stock—
Schillinge zu einem anſtandigern Verhalten nothigen.
Waren dieſe Mittel noch nicht krafftig genug, ſo ſolten ſie
dieſelben gar auffangen, und in die Gefangniſſe werffen, die

am Berae des Parnaſſes unten au einem ſtinckenden Orte
angeleat ſind. Hier muſten ſie ſo lange ſitzen, bis man eine
Reue ben ihnen verſpurete. Indeſſen will ichs keinem ſol
chen Gaſſenſtreicher rathen, ſeine Poctiſche Nothdurfft auf

meiner Stube zu verrichten. Jch nehme ſolches als cinen
Schimpff an, und ich bin auſſer Echuld, wenn Ungluck ge

ſchichet. Herbſtmonath.
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r 4 17Herbſtmonath.
Die Sonne tritt in die Waage.

Der Tag iſt 13. CStunden lang.
Seltſame Aſpecten und wunderliche

Zu falle. JVs dorfften wohl in dieſem Monath ſtarckeC Sturm-Winde entſtehen, und wenn auch

die Lufft gantz ſtille ware, ſo wird doch an Haus
Winden kein Mangel ſeyn. Der Lerchenfang

wird heuer gut von ſtatten aehen, doch dorfften
wohl manche wieder davon fliegen. Die verlieb
ten Stadt Lerchen werden ſo kirre ſeyn, daß man

ſie mit den Handen wird haſchen konnen. In die
ſem Jahre werden Aepffel, Birnen, Pflaumen,
Nuſſe und dergleichen genug zu haben ſeyn, wenn
das Obſt wohl gerath. Doch mag man ſich
huten, nach verboihenen Aepfeln zu greiffen.

Moraliſche Aſpecten.
Ovidius

Lib. Il. Epiſt. Ill. ex Ponto, v. J. ſeqg.
Turpe quidem dictu, (ſed ſi modo vera fatemur)

Vulgus amicitias utilitate probat.
Cura quid expediat, prius eſt, quam quid ſit honeſtum,

Et eum fortuna ſtatque eaditque fides.
Nil niſi quod. prodeſt. earum eſt, i, detrahe menti

Spem fructus avidæ, nemo petendus erit.
—man hat ſich in dieſem Monathe vor gewiſſen erbaren
 Betrugern zu huten, die unter einem chrwurdigenT

Nahmen die Hauſer durchſtreichen, und ſich durch Liſt und
Schmeicheleyen die Gewogenheit anderer, und ſreyen Tiſch
zu erwerben ſuchen. Dieſe ſind in der That die gefahr—
üchften Leute von der Welt, und ſie ſind hauffiger, als man

glauben ſolte. Wie mancher guthertziger Maun wird durch
ihre Rancke hinters Licht gefuhret, und wie maucher Bra

B ten



18 Sau 9ten und Glaß Wern wird vergebens angebracht. Aber es
geſchiehet einigen gar recht, die ihr Vertrauen auf unbe—
ſtandige Schmarutzer ſetzen. Die meiſten ſiehen in den
Gedanucken, ſie ſehen lauter Saulen vor fich, darauf ihre
kunffiige Wohlfarth ruhet, wenn eine Zahl ausgeſuchter
Lente vor ihnen ſitzen, und ſichs wohl ſchmecken laſſen.
Allein der Ausgang lehrt, daß es gefarbte Freunde gewe—
ſen. Saulen von dieſer Art, ſind als ſchwache Rohre an
zuſehen, die unter den Handen zerbrechen, ſo bald den Wohl
thater ein Ungluck zu Boden druckt. Die Paſteten, die Kal—
ber-Beaten, die Lerchen, die Kramts-Vogel, und die Wein
Flaſchen erhalten nur ſolche Freunde im aufrechten Stan
de. Sobald jene Geruchte auſſen bleiben, und dieſe letz—
tern leer ſtehen; ſo nehmen dieſelben ihren Abſchied, ſie ver
lauffen ſich, und geben wohl gar ihren alten Wohlthater
vollends den Reſt. Auf ſolche Art kan man Schlangen in
ſemem Buſen ernahren, die uns nachmahls ſelbſt ſchaden.

Als die Bratenwender noch friſch giengen, und die Kuche
und Vorraths Kammern mit Dehcatrſſen angefullt waren,
konte man keine gehorſamern Diener antreffen, als dieſe Tel—

lerlecker. Sie machten die tieſſten Vorbeugnngen, ſie be—
wunderten ſo gar ihres Wirths Thorheiten, und uber Tiſche
mochte er den Mund aufthun wenn er wolte, ſo wurden ſie
alle geſchworen haben, ſie hatten die Gnade, mit Jhro Judi—
ſche Maj. dem weiſen Salomo zu ſneiſen. Nunmchro fallt

mit dem freyen Tiſche, den ſie achabt, alle Klugheit, alle Er
gebenheit gegen ihren Wohlthater, alle ſeine Meriten weg.
Dieſer muß nunmehro auf einmahl wider Willen tummer
ſeyn als ein Calecutiſcher Bauer, ſeine Wirthſchafft muß
unordentlich und verſchwenderiſch heiſſen, welche ſie zuvor
nicht genug erheben kouten. Was vor eine Veranderung!
dieſes heißt ja die Meriten eines Mannes nach der Menge
der gebratenen Lerchen ſchatzen, und den Verſtand mit Bra
tenwendern ausmeſſen. Doch was wundert man ſich hier
uber? Wokeine vernunfftige Wahl und gereinigte Abſichten berrſchen, da iſt keine dauerhaffte und wahre Freund—

ſchafft moglich; und wenn man nur bey dem auſſerlichen
Bezeigen der Menſchen ſtehen bleibet, ſo zeigt der Ausgang
allezeit, daß man mit Betrllgern eine Tellerleckerſchafft auf

gerichtet habe. Wein



t;  dh 19Weinmonath.
Die Sonne tritt in den Seorpion.

Der Tag iſt 11. und eme halbe Stunde lang:
Seltſame Aſpecten und wunderliche

Zufalle.
t enn heuer kein Mißjahr einfallt, ſo mochteW der Wein wohl gerathen Einpaar Kan

nen veritabler Ungariſcher Wein und eine Man
del Lerchen, konten wohl beſſer ſchmecken, als ein
ungeſchmierter Dreyling. Bey manchen dorff—
ten die Faſtnachten einfallen, wenn es im Beutel
nicht recht richtig iſt. Das Wetter dorffte man
chen ſein Concept verrucken.

Meoraliſche Aſpecten.
For atius

Lib. J. Epiſt. II.
Invidus alterius macreſeit rebus opimis.

cxem in dieſem Monathe ein Glucke vorſtoſſen wird,
J der kan ſich, ohne lange zu warten, die geweeſte

J auf unzahlbare machen. Dieſe Pro

phezeyung wird deſto gewiſſer eintreffen, da der deeid ſich
an keinen gewiſſen Stand bindet, ſondern alle Arten der
Menſchen, von den Hochſten bis zu den Niedrigſten zu ver
ſolgen pflegt. Er iſt auch deswegen um deſto cher furcht
bar, weil man jeden Neider als ſemen Feind anſehen muß—
dtr uns das Gluck nicht nur mißgonnet, ſondern uns auch
wurcklich Hinderniſſe in den Weg zu legen ſucht. Man ge
he alle Etande und alle Arten der Menſchen durch, ſo wird
man meinen Ausſpruch beſtatiget ſehen. Man grbe nur auf
die vielerley Sorten der Gelehrten, auch auf dir Erb Pach
ter der Weisheit und Sclbſi. Verlaugnung, acht, ſo wird
man uber ihre Mißgunſt fich nicht genug wundern konnen.
So bald der cine wahrnimmt, daf der andere einen Schu—
ler mehr an ſich gezogen, der Weisheits- und Augen. Eal
be bey ihm einkaufft, ſo fangt der Neid bey dem erſterm

Ba ſchon
r—
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20 ve t dſchon an zu kochen. Dieſes iſt unter allen Arten der Ge
lehrten gewohnlich. Wenn der andere durch ſeine Schriff
ten einen Nihmen erworben, wenn er des Jahrs nur 19.
Gr. mehr einzunehmen hat, wenn er ſonſt in Anſehen ſteht,
ſo wird er gleich beneidet, gelaſtert, verfolgt, und ihm hier
und da ein Stuck von ſeinem Ehren Kleidt abgeriſſen. Un
ter den Kauf-und Handwercks-Leuten iſt es noch arger.
Wenn Star merckt, daß ſein Nachbar den Tag uber eine
Elle Barchent, oder ein anderer einen Brief Suicent mehr
verkaufft hat, als er, ſo hat jrner den volligen Neid auf dem
Halſe. Anderer nicht zu gedencken. Vom Neide des
Frauenzimmers waren allein ſechs gantze Trattate zu ſchrei

ben. Denn unter dieſen trifft mn dieſes Laſter recht in
ſeiner Gtarcke an. Phyillis mochte der Coloris gleich die
Augen auskratzen, wenn ſie bey dieſer eine neue Mode—
ein Band von ſchonerer Farbe als das ihrige iſt, tin neues
Mutter, eine neue Falte, ein neues Lockgen, ein neues, wer
weiß was, und tauſend neue Tandeleyen von dieſer Art be—
merckt. Ja dieſem nenen Auſzuge muß Chloris eine ver
drußliche Revue paßiren, und dabey kommt ihr guter Nah—

me zuwernlen ziemlich ins Gedrange. Wollen wir uns mit
unſern Betrachtungen etwas tief berunter laſſen, ſo darff man nur
die bekannten Junafer-Enten, die man auch Junge-Magde zu nen
nen pflegt, beobachten Jhre Mitgunn kan wlircklich nicht bober
getrieben werden, ſo wie ihre Naſeweisbeit und Geilheit keine
Grantzen bat So kald Chriſtine ibre Neben-Ente in einer rei
chen Schleppe aufziehen ſiehet, ſo mochte ſie gleich Feuer ſpehen.
Hier iſt aleich berm in allen Ecken ihres Jungemaadlichen Her—
tzens Dieſe maß ohne Widerrede die neue Zierde ihrets Enten—
Kopfs dinter der Toure verdieut haben, ſte mui geſchmabet und
geichimpfft werden, daß ſie nicht vor eine Fledermauß Ebre be
bait und was das ſchlimmite iſt, ſo faſſet jene noch oben drein
den löblichen Entſſdluß, dieſer ihren Stoat bey erner Gelegenheit
durch einen Fettfleck in verhuntzen Jch darf es wehl nicht wagen,
mich bs tu den barrihertziigen Schweniern zu erniedrigen, die auf
jene, dem Range nach, urmittelbar folgen. Jn dieſem ſauhbern
Orden iſt der Neid ſo ſtarck als bey andern Profeßionen. Lais
hat ka im emerckt, daß ſich bey der TChais ein paar neue Kund
Leute etugentellt daben, oder dak ſie ihre Tare erbobet, und in guter,
Nabrung ſitze, ſo macht ſie ſcheele Auaen, und es acht ihr durch
Murck ind Bein. Ooch ich muß hier abbrechen, um meinen Leſeru,
keinen Ar wohn zu erwecken, als ob ich mich an ſchlupfrichen Aus
drucken beluſtigte, da ich doch vorEyfer uber dieſe Thorheiten btennt.

Wintermonath.



Su 2Wintermonath.
Die Sonne tritt in den Schutzen.

Der Tag iſt 9. und eine halbe Stunde lang.

Seltſame Aſpecten und wunderliche
Zufalle.

Cpn dieſem Monath mochte wohl ein entſetzliches Blut
J Bad angerichtet werden, indem unzahlige unſchuldige
Schopſe, Kaiber, Ganſe, Huner e. eines gewaltjumen To
des werden ſterben muſſen. Unter den Schweinen dorffte
auch ein gewaltiges Sterben einreiſſen, und die Fleiſcher
werd.n ſich an ihre aruntzende Vorbutten nicht lchren. Wer
Sperk und Bratwurſte im Rauch. hangen hat, der wird ſie
wieder laugen kounen, wenn ihn die Diebe nicht dirſer Vu—
he uberhoben haben. Um dieſe Zeit iſt es g fahrlich nach
Vogel-deſtern und warmen Maronen zu kletteru.

Moraliſche Aſpecten.
Johannes Audoënus

Epigrammat. Lib. II. Epig. 96.
In ebrioſum

An„am potabile ſi foret aurum, optabile quam ſit,
Quanta Tuus venter aurifodina foret?

e7 Jie Eranckbeiten werden in dieſem Monathe ungemein durch
 das übermueiae Schwelgen gehaufft werden, daber man ſich

davor jzu bdüten hat. Dieſe Geſundheits. Regel wird manchem
Murtaganger ungeſchickt und nuchtern vorkommen. Deunn da der
gleichen durſtige Creaturen ibre Zeit negen der unan enebmen
Witterung nicht auf andere Att verderben konnen, ſo bleibt der
Bier: Krua ibre einzige Zaflucht und groter Tron. Sit ſauffen
alſo mit allen Spieß-Burgern um die Wette, ſo lanae ſie noch
ein Quentgen Verſtand hey ſich ver puren. Wenn dieſes auch
vollends erſaufft ift, ſo wird erſt ein turter Stiland aetroffen.
Jch datte obnlängſit das Eltuck, einen Brief an einen arcken Trin
cker zu finden, den ich mit Erlaubniß mittheilen werde. Hier iü er:

Tapferer Philopote!
Jch habe an ibrer wohlausgeſuchten Gelellſchafft nichts ana

zukeken: ich alande vielmeht, daß üt ihren Nei.ungaen ſebr atmoß
ſeyn muſſe. Ein Schmein hatt ich eu ſeines gleichen, warum ſol.

B3 ten
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tà222 A G3ten ſie die Verſammlungen guter Sauffer ſlichen? Jch muß viel—
inehr Dero Tapffetkeit und unablaßiges Anbalten mit vobes Erhe—
bunaen ſbmücken, da üe den Ruhm Jhrer Vorfahren verdun—
ckeln wollen Das Haupt von einer Bande nichtswürdiger Ta
ge Dithe und verſuchter Galgen-Voael zu ſern, iſt nichts aerin
ges, und diele Ehren-Stelle durch etliche Kannen abgezogenes
Waſſer, und vier Humpen Bier iu erlangen, ſcheint mir noch wich

tiaer zu ſeon. Groſſer Trencker dieſer Zeit! Dieſes kan
Jbnen der ardſie Gelehrte nicht nachthun, Sie laſſen alle dieſe
elenden Leute meit hirter ſich zurucke. Und wenn ich bedencke,
wie ſi ſich in dieſen guten Eiaenſchafften taglich mehr uben, wie
Gie bald mit Jhrer ttarcken Stimme den befen Gemeine Brum—
mner ubertreffen, bald mit der Menge Jhrer abgeſchmackteſten Re
den den Vorzug vor allen Aelſtern und Gauſen erhalten, und das
Gauffen der arditen Pferde aegen ibre Echlunae, die Sie thun,
vor gar nichts zu technen ſind: ſo werde ich vor Verwunderunag
aans auſſer mir geſetzt, und ſehe recht deutlich, wie weit man es
durch gute ubung bringen knne Was merden Sie ſich nicht vor
brochtiae Ehren. Pforten aus den zerbrochenen Krunen und To
backs Phrenffen, und aus ibhren Brüdern, die Sie ubernunden und
aiu Boden aeſoffen bhaben, aufrichten? Was wird es nicht vor ein
unſfterblicher Ruhmn fur Sie ſehn, weun Dieſelben in der liederlich
ſten Scheucke auf einem Bier-Faſſe Jhr Ehren-Bette finden wer
den? Was vor cine erhabene Lob. Rede wird Jhnen nicht ein Mit
alted aus ibrem Sauf-Orden halten, und Derso Thaten lebhafft
vorſtellen? Deto Bildniß wird in dem berubmtem Bachus Tem
pel iu ewigen Andencken offentlich auf,eſtellt werden, und dieſer
Anblick witd in den Gemüthern der ſpateſten Nachkommen die groö
ſte Edrfurcht erwecken. Mit was vor Lobes, Erhebungen wird die
Nacbwelt Dero Geduchtniß erueuren, wenn ſie Dero leibhafftes
Bildnit in einem Narren-Habit, mit einem entſetzlichem Bier
Kruge auf dem Kopſe, mit einer Peruque vom gekrauften Toback,
uno einer langen Pfeiffe iatt des Zopfs erblicken wird? Eint ſo
groſſe Epre wiedertabrt nur den groten Mannern aus Dero
Zutffi, und ein ſo ruhmliches Leben nach dem Todte ſolte jeden
Mei ſchen bewegen, ſich in dieſer edlen Kunſt, in der Sie ein Mei
ſter ſind feſter zu ſetzen. Ich hore ſchon im Geine die Nachwelt
ſchreyven: Diß; war Philopotus der Groſſe, der tapffer
ſte Sauner ſeiner deit! Er hat ſich wohl verauſcht,
er hit tapffer geſoffen! Aber er lebt noch nach ſei—
nem Toden dort ſtehet ſein Bud im Cempel der Ehre!
De Doren geſlen mir ſchon von dieſem erbärmlichen Jubel.Ge
ſchrey Laſſen Sie ſich aber dadurch nicht irre machen. Gehen
S. nne eh en poſten, und belſſen die friſche Kuffe mu aus
flechen éeilen Sie, eilen Sie! dort taumeln Ihre Bruder, Sie
ſuchen ihr Oberbaupt. Dem Bachus befohlen!

Cbriftmonath.



z S— 23Chriſtmonath.
Die Sonne tritt in den Steinbock.
Der Tag iſt 2. Stunden lang.

Seltſame Aſpecten und wundetliche
Zufalle.

JJas Wetter mochte in dieſem Monathe wohl etwasaun

Dends geſternt iſt, ſo wird man die Sterne vermuthlichfriſch und feucht werden, und wenn der Hummel des

ſehen konnen. Solte etwa ein Comet erſcheinen, ſo iſts mit
dem Turcken. Kriege richtig, er eutſtehe auch uber laug oder
kurtz. Die geöratenen Enten dorfften in der Lufft rar wer
den, und man darf ſich weiterkeine Muht aeben, das Maul
darnach aufruſperren. Wer den letzten Augenblick dieſts
Monaths uberlebt, der hat ſich in dieſen Jahre vor dem
Tode nicht zu furchten.

Moraliſche Aſpecten.
Perſius

Satira V. v. 92.
Diſee: ſed ira eadat naſo rugoſaque ſanna,
Dum veteres avias tibi de pulmone revello.

En dieſem Monatb mochten' wohl die Geſpenſtet Hiſtorien wie
—Der Mode werden, und verlegene Mord, Geſchichte ihr vori
ges Anſehen bekommen. Die Abende ſind zu jetzigen Zeiten lang,
der Aberalaube und Tummbeit der Menſchen grob, und die Be—
gierde, Lugen und Weiber Mabrgen zu hoten, iſt um dieſe Zeit gautz
auſſerordentlich. Wer alſs einen austehmenden Schatz von Lu—
gen und alten Weiber. Poſſen einzuſammlen Belieben trägt; der
darff nur in die gewohnlichen Geſellſehofften, die alle Abend von
jungen und alten Matronen augeſtellt werden, ſich verrüzen.
Hier kan man gewiß ſeine Wiſſenſchafft m den Alterthümern um
ein merckliches erweitern Jeh alaube, ich konte an meinem org.
ſtem Feinde, wenn er nur obngefebhr ſechs Sran ron Meuſchen—
Verſtande beſaſſe, keine empfiadlickere Rache autuüben, als wenn
imh ihn unter dieſe Nocken Philoſop' innen fuprte, daß er einen
Abend in ihrer Geſellſchafft aushalten mue. Dieſt bragten ge
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24 Su 4niß ſeinen ganggen Berſtand vollende in Unordnung oder er kriegte aut her

Stelle das Ballen Fieder Ser Schickſal würde ikin ſo untrtraglich fal
len, als ienem Schuldmanne deym Hora;, der mit Andorung einiger Hhiſto
rien aufs erbarmlichſite gemartert ward, und er wurde eine ſo däßliche Weir
ber:Perſammluug kunffiig mit eben ſo groſſer Sorqfalt vermeiden?

 uet Druſonem dehitor eris
Qui niſi. quum triſtes miſero venère Calendæ
Mereedem aut nummos unde unde extrieat. amaras
Porredto jugulo hiſtorias, captivus ut, aucit.

Horatius Lib. J Sat. III.
Der Anad: Schweiß muß auch einem halbverſtändigen Menſchen aus—

brechen, ber aur eine halbe Sri inde einen Zuhd-er ebzugeben gezwungen
wird: und vor eine vernünfftigen Mann iſt dieſen eine aroſere Quaal/
els wenn er in ſiedend Pectk geſent, oder auf die Galeeren verdammt würde.
Ketten und Banden ſind nur ein Sertk gegen eine Straffe von dieſer Art.
Denn wacs iſt wohl der Marter zu veroleichen, wenn man einen gantgen Abend
nichts als von Geſpenſtern, Geiſt-rn Nixen, Koboiden, der werſſen und
ſchwartzen Frau, dem Monche mit der katerne, von Heren, dem klugen Manne,
dem ſchwartzen Becke, von Zauberern, Seegenſprechen, von Bannen, Feſt
machen, Spucken, vom Blockaberze, Ofenaabein, Beſen. ar cken, Gevolter,
ſchwargtzen dunden, weiſſen Kaztn, vom Drachen, vom Boſen? GOtt ſey
div une! von Erſtheinungen der Todren, von Mißzeburthen, Gaucklern,
Bergmannigen, Saltzbar ffgen, Schatzgraben, vom Alp, vom Verſchwinden
Verwandlungen, und einer Trillion der abgeſchmacktelten Mahrgen reden
horen mutn. Oieſes iſt der ſchaurige Jnhalt ihrer AbendGeſprache. Eine
ſchrectdaffte Fabel begegnet der andern, und bine furchterliche Lugen bietet
der andern die Hand. Den Zudärern tieben daben alle Baare zu Berge, ſis
rucken unvermerckt dichte auf ein Hunſgen zuſammen, und den, der am wei
teſten davon an der Studen:- Thure ſaß, hat die Furcht ohne ſein Wiſſen in die
gatiie der Stubi, allmahlig fortgeſchoben. it ſolchen verwünſchien Ge
ſchichten und Adentheuren wird nicht eder ein Ende gemacht, bis keine von
den Anweſenden threr Sinne und idres Verntandes mehr machtig ut. Das
gantze Semuth iſt zerürtuet, die Gedancten ſind veewirret, und die vielen
Geſpenſter, veren uund NAunen lauffen immer im Gehirne mit Ofeugabeln,
Latien und rotden Mußgen herum. Was iſt ee alſo Wunder, weun nich ein
verliedrer Ni, oder Alp einer ſo erwunſchten Gelegenhbeit bedient, und an
ſeiner proden Schone des Nachts Rache ausubt Dieſes läkt ſich deſio
füglicher irs Werck richten, weil man beym Alpdrucken zu ſchrehtn gat

nicht im Siande iſt.

Gewiſſe



a  c 25Gewiſſe Prognoſtica,
Welche jedes Jahr uber ohnfehlbar ein—

treffen mochten.
Von der ZeirRKechnung und Abtheilung

des Jahrs.
Niie Calecuter fangen ihre Jahrẽ Rechnung

2 von einer der merckwurdiaſten Beseben—

Denn als ſich vor einiaen tauſend J ihren beo dem
 heiten an, die ſich bey ihnen zugetra zen hat.

Calecuuſchen Frauenzimmer eine erſiaunende An
zahl von Flohen einfand, und kein utel anſchla
gen wolte, dieſelben zu dampffen; ſo eniſtand var
uber im aantzen Lande bey den Perſonen berder
ley Glſchlechts ein ſo erbarmliches Wehklagen,
daß es nicht viel gefehlt hatte, ſie hatten ſelbſt
Hand an ſich gelegt Die Liebhaber waren zwar
ihren Schonen auf alle erſinnliche Art behulffuch,
und bemuheten ſich, denſelben, beyh ihrer verdrieß—

lichen Einquartierung, Linderung zu ſchaffen.
Sie lieffen taglich herum und trugen kunſtliche
FlohFallen zuſammen, und erlegten viele iauſend
durch Hulffe ihrer Daumen, und kleiner Floh—
Hammer. Es wurden unzahlige lebendig gelie—
fert, und andern zum Exempel und Schrecken
eingeſpertt, daß ſie verhungern ſolten. Aber alle
dieſe Bemuhungen waren fruchtloß, und dieſe ge
plagten Schönen wurden taguch magerer, weil ſie
eine ſo ſtarcke Anzahl Koſtganger zu unterhalien
hatten. Enduih trug ſich der beſondere und langſt
gewunſchte Zufall zu, daß dieſe blutdurſtigen

Bz Feinde



26 Su GSFeinde insgeſamt in einem Tage crepiren muſten.
Die Herren Calecuter, und beſonders die verlieb
ten Setlen mannlichen Geſchlechts, warenuber ei
ne ſo freudenreiche Begebenheit gantz auſſer ſich,
und dieſe ſchien ihnen ſo wichtig zu ſeyn, daß ſie
zum immerwahrendem Gedachtniſſe derſelben ei—
ne neue Zeit-Rechnung anfiengen. Dieſes moch
te andern Volckern lacherlich vorkommen, und
ſie haben hierinne in ihren Calendern allerdings
etwas beſonders; wenn man aber bedenckt, daß
die Mahometaner eine eben ſo abgeſchmackte
Jahrs Rechnung eingefuhrt haben; ſo wird man
ſich endlich noch uber jener Thorheit zufriedewge
ben konnen. Die Calecuter haben indeſſen die-
ſe Rechnung durchaangig aus narriſcher Liebe ge
aen das andere Geſchlecht angenommen, und
ſchreiben jetzo das 2694. Jahr. Vor dieſem
ward daſſelbe Wechſels-weiſe in 11. und das fol
gende in 13. Monathe eingetheilt, nachdem aber
der bekannie Aſtronomus ampelanus nach Ca
lecut gekommen, ſo hat er in dieſem Stucke eine
Aenderung vorgenommen, und das Jahr, wie bey
uns, in 12. Monathe eingetheilt. Die Chriſten
ſchreiben jetzo das 1747. Jahr, und man kan nicht

fehlen, wenn man zu jedem beym Anfang eines
neuen Jahrs, noch eins hinzuſetzt. Nach dieſer
Rechnung, wird man ohnfehlbar wiſſen konnen, in
welchem Jahre man jedesmahl iſſet, trinckt, oder

ſchlafft.
Vonden Kinſterniſſen, die man in dieſem

Jihre beobachten wird.
cGs iſt keine leichte Sache, die Finſterniſſe gewiß
C ootcher zu verkundigen, welche ſich in jedem

Jahre



ee— 27Jahre von jetzo an, bis an der Welt Ende ereia
nen werden, und eben deswegen verdient der Pro—
phetiſche Geiſt eines Sternguckers deſtomehr ver
ehret zu werden, wenn er gewiß zu beſtimmen weiß,
was ſich in den ſpateſten Zeiten wird benbochten

laſſen. Jch werde mich aber hierbep nicht an
Klemigkeiten halten, ſondern nu die merckwurdia
ſten anfuhren, welche die groſten Veranderungen
nach ſich ziehen werden.

Die erſte Finſterniß iſt partial, und auſſert ſich
in den Kopffen aewiſſer Leute, wenn die Tumm-
heit vor den Verſtand tritt, und denſelben verdun
ckelt. Dieſe wird an unzahligen Orten unſers
Erdbodens, und an unzahlichen Menſchen wahr—
genommen weil es ſchwer iſt, dieſelbe vor klngen
und ſcharffſichtigen Mannern zu verberaen. Sie
begiebt ſich im i. Grad des Schopies beym Nar—

renſchweiffe. Die groſte Verfinſterung des Ver
ſtandes iſt den i April Mutags um 12. Uhr 36.
Minuten, und dauret in manchen Kopffen ſo lan
ge, bis ſie untergehen.

Die andere merckwurdige Finſterniß wird in
der Kammer wahrgenommen, wenn der Liebha
ber des Abends aus Schalckheit das Licht aus—
loſcht. Dirſe dauret ſo lange, bis es in der Kam
mer wieder helle wird, und mochte wohl uble Fol—
gen nach ſich ziehen.

Die dritte Finſterniß iſt die allerſchrecklichſte,
aber auch die gewohnlichſte. Die Manner kon—
nen dieſelbe uberaus wohl ſehen, wenn ihre Wei—
ber finſtere Geſichter machen, und die Lieblichkeit

ihres Antlitzes verbergen. Dieſes ſind btetrubte
Adſpecten, und ſie mochten wohl auf Seuten der

Manner
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Manner Stoſſe, Schlage, Kratzen Rauffen,

Kneipen, blaue Flecke, und was dergleichen Haus
Ubel mehr ſind, nach ſich ziehen.

Auſſer dieſen aiedt es noch andere Arten der
Finſterniſſe, welche von den Blinden, Schlaffen
den  und emfaltiaen Leuten bemerckt werden, daran
in jedem Jahre kein Mangel iſt.

Von Geſunde und Kranckheiten.
CEn dieſem Jahre dorfften wohl viele Menſchen
D ageſund, viele eber auch kranck ſeyn, manche
mochten aber w hl gar aus der Welt Abſchied
nehmen muſſen. Uberhaupt aber ware wohl den
Pattenten nichts beſſers zu rathen, als daß ſie es
nicht mit den Gratulanten in ihrer Kranckheit ver
derben mogen. Dieſe Leute ſind als die beſte und
bewahrteſte Univerſal-Mediem anzuſehen. Sie
ſind gewohnt, den krancken Gonner vor baare Be
zahlung dergeſtalt mit Wunſchen zu uberhauffen,
daß er an ſeinem Aufkommen aar nicht zu zweifeln

hat. Auf dieſer Leute Wohlwollen beruhet ein
groſſer Theil unſerer Geneſung: weniaſtens fahrt
man mit ihnen eben ſowohl, als wenn uns das
Schickſal einen unwiſſenden Doctor uber den
Halß ſchickt, der, an ſtatt das SeitenStechen zu
heben, immer auf die rothe Ruhr loß curirt, oder
uns an elenden Unwerſal-Tropffen verderben laßt,
die vor das kalte und hitzige Fieber, vor Blattern,
Maſern, den Durchlauf und Schwindſucht helf
fen ſollen. Dergleichen hungerigen Quackſalbern
halten die ehtuchen Gratulanten allezeit die Waa
ae und wenn ich aus zweyen Ubeln eins erwahlen
ſolte, ſo wolte ich ungleich lieber unter Hoffnungs
vollen Wunſchen, als unter drey Mandeln Marckt

ſchreyer
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ſchreyer-Buchſen, und ſechs Dutzend nichts-be
deutender Glaßgen und Pulver meinen Geiſt auf
geben. Denn jene erquicken doch noch das Ge—
muth, aber dieſe thun Leib und Seele Gewalt an,
und der bloſſe Anblick derſelben, hat bey mir die
Wurckung eines Vomitivs. Wem alſo ſeine
Geſundheit lieb iſt, der mache ſich mit richtiger
Bezahlung die Gratulanten zu Freunden, er ſetze
ihnen ungefalſchtes Bier vor, damit ſie unſere Ge
ſundheit tap er trincken mogen, und habe dabey ei—

ne feſte Zuverſicht auf ihre Wunſche. Das Ver
trauen, das man auf einen unerfahrnen Artziſetzt,
hilfft zuweilen weit mehr, als alle ſeine Pillen, war
um ſolten denn der Gratulanten Heylungs- und
Hoffnungs-volle Mittel weniger Wurckung ha
ben, wenn man ihnen feſt vertrauet Doch iſt
dieſes noch zu etinnern, daß der Wein freylich groſ
ſere Krafft habe, wenn ſie unſere Geſundheit darin—
ne trincken, als Feuchtigkeiten vom geringern
Werthe. Pkrobatum eſt!
Von der Fruchtbarkeit, Mißwachs und

Witterungen in dieſem Jabhre.
FNe Garten und Feld· Fruchte mochten in die

ſem Jahre wonn gantz gut gerathen, wenn
anders kein Mißjahr eniſteht. Solte aber eine
ſchlechte Erndte heuer werden, ſo werden die Acker
leute zwar wenig in ihre Scheunen einſammlen
konnen, dabey aber doch den Vortheil baben, daß
ſie ſich nicht mit vielem Emfahren und Einerndten
der Fruchte bemuhen dorffgen. Das Wetter
mochte heuer wohl abwechſelnd ſepn.

Vom



30 Sau. dVom Ktiege und Welt-Handeln.
Fle Etfahrung lehret, daß in keinem LandeFriede

ſev, in weichem Krieg gefuhret wird, und heuer

wird uberall Friede ſeyn, wo kein Krieg iſt. Doch
iſt es meines Erachtens einem Lande viel zutraali
cher, wo man wenige Leute mit Flinten, aber diſto
mehr Bauren mit Dreſch-Flegeln und HeuGa
beln lauffen ſiehet Es ſindzwar beyde Arten fürch
terliche Creaturen, jene, wenn ſie losdrucken, und
dieſe, wenn ſie ihr HandwercksZeug mißbrauchen,

und zuſchmeiſſen. Dem ohngeachtet ſind dieſe
letztern erträalicher, als die erſtern. Denn wenn
es auch der Bauer arg macht, ſo ſchmeißt er nicht
mehr als eilfmahl auf einen Fleck, und verwuſtet
etwa ein paar Reihen Bier-Kruge, einige Bancke,
Tiſche oder Fenſter-Scheiben; aber durch die
9buth des unſinnigen Soldaten werden ſo viele
Menſchen um Vermogen und Leben gebracht, und
gantze Lander verwuſtet. Daß es aber leidlicher
ſey, eine Schencke als ein gantzes Land zu verhee
ren, iſt eine ausgemachte Wahrheit. Daher iſt
ein banckbeinigter Bauren-Krieg lange nicht ſo
furchterlich, als ein blutiger Feldzuq, der Hunger,
Armuth und das empfindlichſte Elend nach ſich
ziehet.
Nothwendictte und gewiſſe Obſervationen

vom qholtz fallen und Haar abſchneiden.
ſGs iſt ubetaus gut Holtz fallen, wenn man entwe
E der einen aroſſen Wald ſelbſt beſitzt, oder die
Erlaubniß bekommt, in eines andern Gebiethe nach

Belieben Holtz ſchlagen zu laſſen, und nachmahls
iſt es eben keme gr ſſe Kunſt Holtz hacken, und
warme, Stuben muchen zu laſſen. Ferner iſt gut

Holtz



Ve  tt 31oltz und Prugel jallen, wenn der Mond in ras
eichen des Eßig-Krugs tritt, und die argen Ge
ahlinnen zu brummen anfangen. Dieſes Holtz
hauen oder abgeſchnitten bleibt lange brauchbar,
ird nicht wurmſtichig und legt ſich nach Wunſch
m den Rucken einer boſen Frau. Das Haar
bſchneiden iſt uberaus gut und dienlich, wenn
jan eine Peruque tragen will oder einige vielſußi
e Trouppen in den Hagren Poſto gefaſſet haben.
jerner iſt gut Haar abſchneiden, wenn wir uns
wa mit andern, die uns beleidigt haben, kam
eln wollen. Denn es iſt ungleich beſſer, wenn man

em Schmertzen zuvor kommt, und die Haare ab
hneidet, als wenn ſie von andern ausgeraufft
berden. Jenes kan mit Bequemlichkeit geſche-
en, dieſes aber mochte nicht allzuſanfft vorge—
ommen werden.
AbſchiedsCompliment an den geneigten

Leſer.
Großgeneigter und rielwog nder Leſer!

So weit gehet mein Manuſcript, welches auf ei
ne wunderbare Art in meine Organiſten—

hande geraihen, hier und dar durch Beuſtand
neines ehrwurdigen Antiquarii ausgebeſſert, und
ur Erbauung der teutſchen Nation ans Licht ge
tellt worden iſt. Jch habe nichts weiter beyzu
ugen, als mich noch der Gewogenheit meiner Le—
er anzuvertrauen und Sie zugleich beſcheident—
ich an meine Verdienſte zu erinnern. Damit
ch aber keinem von Jhnen groſſe Unkeſten mache,
o bitte ich mir nur etwas ſehr geringes aus, nem
ich mir einen Cantor-Dienſt zuzuweiſen, weil mir
er jetzige zu leicht ſcheint. Jch bin zufrieden,
venn der neue Dienſt nur wenigſtens 2500. fl.

J. D.



32 —ejahrlich eintraat. Aus der Ehre und dem Range
mache ich mir nunmehro nichts, da ich meinen
Nahyhmen gedruckt ſehen kan; aber ein feiſtes
Auskommen kan ich ſehr wohnleiden. Wer alſo
die Beneiatheit haben, und mir Nachricht geben will,
an welchem Orte ſich em alter Cantor den Todt
an den Halß geſungen, oder geſoffen hat, der wird
mein Hertz ungemein erfreuen. Man darf die
Briefe nur an mich addreßiren, und in meine Va
ter-Stadt ſenden, ſo erhalte ich ſie gewiß. Es
wiſſen mich auch alle meine SchulKnaben woh
nen. Nur bitte ich, mich mit einem Frantzoſiſchen
Titul zu verſchonen, wenn etwa der geneigte Herr
Beierſteller in dieſer Sprache nicht nothig gehabt,
viel zu vergeſſen. Denn als ohnlangſt ein guter
ehrlicher Mann, Teuiſcher Nauodn, an mich ſchrieb,
und ſich unglucklicher Weiſe in die Frantzofiſche
Titulatur eingelaſſen hatte, ſo war er, zu meinem
groſſen Leidweſen, uber den unrechten Titul gera
then, und hatte denjenigen, der an den Bereuter ge

richiet iſt, aus des Pepliers Grammaire Koyale
Frangoiſe allemande abgeſchrieben. Der Jrr
thum hat zwar leicht begangen werden konnen,
weil jener nicht wei: vom Cantor Titul ſtehet: A
ber uber dieſes Verſehen habe ich Hohn u. Spott
gedultia leiden muſſen Das ſchlimmſte iſt, daß
mein Amt mut jenem eine ſchlechte Aehnlichkeit
hat Es muſte denn darinne beſtehen, daß wir
bevde peitſchen, jener auf ſeine Pferde, und ich auf
meine Schuler. Doch es ſer vergeſſen. Jch wie
derhohle alſo nur noch meine Bitte, wegen der er
wunſchten Nachricht von einem neuen Dienſte, und

will mich meinen Leſern, ſo qut es ſeyn kan,
empfohlen haben.

3 O ο
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